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Selbstständiges Lernen

Thomas Unruh & Susanne Petersen
Staatliches Studienseminar Hamburg 

Niemand bestreitet heute ernsthaft die Notwendigkeit, dass Schülerinnen und Schüler selbstständig und zunehmend selbstverantwortlich lernen. Doch obwohl es seit vielen Jahren Beispiele und Modelle für erfolgreiches selbstständiges Lernen gibt, sind diese Formen des Lernens insbesondere in den allgemeinbildenden Schulen, und dort vor allem in den Sekundarstufen, auch zu Beginn des dritten Jahrtausends noch wenig verbreitet, an manchen Schulen nach wie vor fast exotisch. Lehrerinnen und Lehrer, die Formen des selbstständigen Lernens zum regelmäßigen und selbstverständlichen Bestandteil ihres Unterrichts machen, sehen sich immer wieder einem Erklärungs- und Rechtfertigungsdruck ausgesetzt. Das ist umso erstaunlicher, weil zunehmend aus Kreisen der Wirtschaft beklagt wird, dass Schulabgänger in der allgemeinbildenden Schule zu wenig gelernt haben, selbstständig und in Teams Probleme zu lösen. Beklagt wird die "Schmalspurdenke" von Schülerinnen und Schülern, die ausschließlich auf Anweisung lernen und handeln können. 

Nach wie vor heißt "selbstständiges Lernen" in den meisten allgemeinbildenden Schulen spätestens ab Klasse 5: Stillarbeit, also das individuelle Ausfüllen von Arbeitsblättern im Gleichschritt (alle Schüler tun dasselbe). Im Anschluss daran erfolgt in der Regel eine gemeinsame Ergebniskontrolle. Daneben gibt es zahlreiche "Schule machende" Beispiele von erfolgreichen Formen lebendigen selbstständigen Lernens, die aber nach wie vor im Schulalltag noch immer die Ausnahme darstellen. Lernmethode Nummer eins ist und bleibt der klassische belehrende Frontalunterricht und das Lernen im Gleichschritt. Das gilt selbst noch für viele Grundschulen. 

Deshalb noch einmal die wichtigsten Gründe für selbstständiges Lernen. 

Die vier wichtigsten Gründe für selbstständiges Lernen:

1. Veränderte Schüler

Kinder und Jugendliche von heute sind anders als früher. Über die negativen Entwicklungen wird in Lehrerzimmern oft geklagt: Die Schülerinnen und Schüler wüssten und könnten weniger als früher, sie könnten sich weniger konzentrieren, seien regelloser, aggressiver und weniger anstrengungsbereit als früher. Auf der anderen Seite attestieren Forschungsergebnisse Kindern und Jugendlichen von heute größeren Individualismus, der zu wachsender Heterogenität in der Klassen führt, gewachsenes Selbstvertrauen und u.a. eine Reihe "neuer" Kompetenzen und Kenntnisse, was manchmal bereits im Grundschulalter dazu führt, dass Kinder ihren Lehrern in Kenntnissen und Verhaltensweisen überlegen sind. Mehr Informationen und Fakten hier: www.shell-jugend2000.de  und  www.paedagogik.uni-bielefeld.de/agn/pkraft/diff/lek7_4te.htm
Obwohl zum Teil dramatische Veränderungen allerorten konstatiert, oft sogar beklagt werden, werden daraus nur selten spürbare Konsequenzen für den Unterricht gezogen. Selbstständiges Lernen ist eine sinnvolle Möglichkeit, den veränderten Kindern und Jugendlichen besser gerecht zu werden.

2. Erlernen von Schlüsselqualifikationen

Die Beherrschung von Schlüsselqualifikationen wird heute bereits regelmäßig in Stellenanzeigen gefordert. Die mangelnde Beherrschung eben dieser wird von Seiten der Wirtschaft fast so sehr beklagt wie die unzureichende Allgemeinbildung der Schulabgänger. In vielen Ausbildungsunternehmen steht das Thema "Nachhilfe in Sachen Schlüsselqualifikationen" am Beginn der Ausbildung im Betrieb. (Näheres dazu bei den Landes-Arbeitskreisen "Schule–Wirtschaft": www.schule-wirtschaft.de) 

Die überlebens-notwendigen Schlüsselqualifikationen, deren Training im traditionellen Frontalunterricht zu kurz kommen, sind: 

· Selbstständig Probleme zu lösen, statt vorgegebene Antworten auswendig zu lernen, 

· kompetente Fragen stellen zu können, statt ausschließlich Fragen zu beantworten 

· der Mut, Fehler zu machen, statt diese ängstlich zu vermeiden, 

· mit anderen erfolgreich zu kooperieren, statt sich als Einzelkämpfer abzustrampeln, 

· mit anderen erfolgreich zu kommunizieren, statt ihnen ängstlich aus dem Weg zu gehen. 

Selbstständiges Lernen bietet von der Lernmethode her geeignete Voraussetzungen zum Erwerb dieser Schlüsselqualifikationen.

3. Burn Out

Selbstständiges Lernen ist ein erfolgreiches Mittel gegen Burn-Out. Bei allen gut gemachten Formen des selbstständigen Lernens braucht der Lehrer zunehmend weniger als Disziplinator in Erscheinung zu treten, als derjenige, der jederzeit alle und alles im Griff hat. Und solches zu tun (oder zu glauben, es tun zu müssen), strengt einfach sehr an. Es ist deshalb kein Wunder, dass sich viele Lehrerinnen und Lehrer ab spätestens fünfzig erschöpft, "ausgebrannt" fühlen: Die Zahl der Frühpensionierungen spricht Bände! Doch auch die Lehrer, die weiterhin vor der Klasse stehen, bleiben in einem Teufelskreis stecken: Wie soll ein "ausgebrannter" Lehrer seine Schüler "entflammen", für die Themen des Unterrichts begeistern? Und wer will es den dermaßen nicht-begeisterten Schülerinnen und Schülern verübeln, wenn sie gelangweilt, demotiviert und im schlimmsten Falle massiv störend reagieren?

Selbstständiges Lernen liegt deshalb nicht allein im Interesse der Lernenden, sondern genauso im Interesse der Lehrerinnen und Lehrer! Eine klassische Win-Win-Situation!

4. Mehr lernen

Last but not least: Alle aktuellen Untersuchungen zeigen, dass Ergebnisse schulischen Lernens unbefriedigend sind. Das nach wie vor zentrale Anliegen von Schule, das Können und Wissen von Schülerinnen und Schülern zu fördern, wird bei weitem nicht in dem Maße erreicht, wie es versucht wird. Dies allein müsste Grund genug sein, die bisherigen Wege, auf denen das Ziel erreicht werden sollte, kritisch zu hinterfragen. Nach wie vor aber heißt der am häufigsten benutzte (und deshalb allein schon ziemlich ausgetretene) Weg:  Alle Schüler machen zur gleichen Zeit das Gleiche, im Unterricht redet immer nur einer, alle lernen immer dasselbe. Dass dieser Weg nicht ans Ziel führt, ist mittlerweile hinlänglich bekannt. Alternative Wege sind bekannt, die zumindest intensiver erprobt werden müssen: Formen des selbstständigen Lernens sind erfolgversprechende Wege dahin, dass Schülerinnen und Schüler mehr lernen, besser lernen, mehr behalten, mehr wissen und können und Gelerntes besser anwenden können.

Merkmale selbstständigen Lernens: 

· Schüler arbeiten weitgehend selbstständig –  d.h. ohne die direkte Instruktion der Lehrkraft. 

· Sie können aus mehreren Lernangeboten auswählen. 

· Sie arbeiten gleichzeitig an unterschiedlichen Aufgaben. 

· Die Lernaufgaben sind interessen- und leistungsdifferenziert. 

· Die Aufgaben werden allein, zu zweit oder in kleinen Gruppen bearbeitet. 

· Ergebnisse können mit Hilfe von Lösungsblättern selbst oder gegenseitig zu zweit korrigiert werden. 

Methoden des selbstständigen Lernens:

Im Offenen Unterricht ist das selbständige Lernen durchgängiges Unterrichtsprinzip. Es bezieht sich also nicht bloß auf den Bereich des Übens und Lernens, sondern beispielsweise auf die selbständige Erarbeitung von Inhalten durch forschendes und entdeckendes Lernen und die Einbeziehung außerschulischer Lernorte. Eine gute Übersicht findet sich hier: http://bidok.uibk.ac.at/texte/21offener_u.html 
Im Projektunterricht steht ebenfalls der Realitätsbezug des Lernens im Vordergrund sowie das Lernen mit Kopf, Herz und Hand. Die Ergebnisse eines Projekts sind anfassbare Produkte, beispielsweise Broschüren, Plakate oder Spiele. (Sehr übersichtlich und informativ: http://server1.nibis.ni.schule.de/~as-lg/projekt/index.htm 

Im Werkstattunterricht bearbeiten die Schülerinnen und Schüler selbständig unterschiedliche Aspekte eines übergreifenden Themas. Dadurch, dass einzelne Schüler Experten für bestimmte Bereiche sind, spielt der Gedanke der "Schüler als Lehrende" hier eine wichtige Rolle.
Tipps und Ideen:  http://agora.unige.ch/sfib/be/Unterrichtsmaterial/     und: http://lo.san-ev.de/dyn/210171.asp?url=%2E%2E%2Fdyn%2F215191% 2Ehtm 

Stationenlernen ist eine weitere Spielart des selbständigen Lernens. Nach dem Prinzip des "Zirkeltrainings" laufen die Schülerinnen und Schüler nacheinander verschiedene vorbereitete Lernstationen an. Eine Hausarbeit zum zweiten Lehrer-Staatsexamen gibt eine informative Zusammenfassung zum Lernen an Stationen: www.ochtrup.de/gymnasium/umwelt9/methode.html 
Die Arbeit mit Wochenplänen ist gerade im Fremdsprachenunterricht verbreitet. Diese Arbeitspläne beziehen sich häufig auf die Arbeit mit dem Lehrbuch (Unit Plans). In ihnen sind Aufgaben zur selbständigen Arbeit formuliert. Sie beziehen sich auf unterschiedliche Zeiträume (eine bis mehrere Unterrichtsstunden). Gut gemachter Überblick: www.semghs.bl.bw.schule.de/fuelern/wochenpl/wochenpl.htm 
Eine Zusammenstellung aller veröffentlichten Unit Plans (Englischunterricht)

Der Begriff Freiarbeit wird oft synonym verwendet für verschiedene Formen des selbstständigen Lernens. Im ursprünglichen Sinne ist damit ein thematisch weniger zielgerichtetes Lernangebot im Klassenraum verstanden, das nicht unbedingt einem bestimmten Fach zugeordnet ist, aus dem die Schülerinnen und Schüler frei auswählen können. Häufig handelt es sich dabei um Lernangebote zum Üben und Wiederholen, möglich sind ebenso kleine projektorientierte Aufgaben. Eine gute, differenzierte Übersicht: 
http://seminar-loerrach.stepnet.de/Offene%20Unterrichtsformen/Freiarbe it/freiarbeit.htm 
Ebenso vielfältige Aufgaben und Lernangebote können als Lernkartei präsentiert werden. Das Typische der Lernkartei besteht darin, dass in der Regel jede Karte nur einmal vorhanden ist und von mehreren Schülern nacheinander bearbeitet werden kann. Die Karten sind deshalb besonders schön gestaltet und laminiert. Andere  Lernkarteien eignen sich besonders, um individuell Faktenwissen zu trainieren. Diese sind in der Regel so aufgebaut, dass auf der Vorderseite eine Frage und auf der Rückseite der Karte die jeweilige Antwort steht, beispielsweise selbst erstellte Vokabelkarteien. Besonders geeignet ist diese Form der Lernkartei, wenn sie nach dem 5-Fächer-Prinzip verwendet wird: Gewusster Stoff wandert jeweils ein Fach weiter (solange, bis er insgesamt viermal gewusst wurde) oder, falls nicht gewusst, er bleibt in Fach 1 (oder wandert dorthin zurück). => http://aol-verlag.de/c4_Lernprinzip.htm Ein typisches Beispiel für diese Form der Lernkartei ist das => Grundwissen Allgemeinbildung. 

Lernkarteien zum "Selbstbau" als Shareware per Downlaod: http://software.webset.de/arminbatzelt/ 


Die zeitgemäßeste und wohl erfolgreichste Form des selbstständigen Lernens ist die Arbeit mit PC und im Internet. Insbesondere die Beispiele der selbstständigen Arbeit mit Notebooks zeigen, dass das Lernen auf diese Weise wirklich eine neue Dimension erhält, weil in keiner anderen Lernform die Schülerinnen und Schüler das Lernen wirklich so deutlich zu ihrer Sache machen, weil sie nirgendwo sonst stärker bestimmen, was und wie sie lernen und dabei zugleich häufig eindrucksvolle Ergebnisse produzieren. Das selbstständige Lernen mit Notebooks wird Schule und Unterricht drastisch verändern. Schülerinnen und Schüler, die weitgehend selbstständig  Themen beispielsweise im Internet recherchieren und Ergebnisse und Produkte mit Hilfe der neuen Medien präsentieren, machen die traditionelle Beibring- und Belehrungsschule quasi von selbst überflüssig. Lehrerinnen und Lehrer sind in dieser neuen Schule nicht überflüssig; aber ihre Rolle und Aufgaben wandeln sich enorm. Und auch dieses geschieht fast von selbst – ob man es nun will oder nicht!  In den USA gibt es bereits etwa 1000 "Laptop-Schulen" (=> Anytime Anywhere Learning), auch in anderen Ländern verbreitet sich das Lernen mit Notebooks immer mehr. In Deutschland gibt es ebenfalls erste Modellprojekte, beispielsweise an sechs  Hamburger Schulen den Notebook-Modellversuch im BLK-Förderprogramm "Systematische Einbeziehung von Medien, Informations- und Kommunikationstechnologie in Lehr/Lernprozesse" (SEMIK). 

Missverständnisse:

Das wesentliche gemeinsame Merkmal all dieser Unterrichtsformen ist das selbstständige Lernen der Schülerinnen und Schüler. Dieser Begriff, der sich an dem im angelsächsischen Sprachraum üblichen (learner's independency) orientiert, ist genauer und weniger ideologisch belastet als manche der oben aufgeführten Varianten. Am offenen Unterricht beispielsweise scheiden sich – ebenso wie etwa am Projektunterricht – häufig die Geister. Was von den einen zur einzig sinnvollen Form des Lernens überhöht wird, wird von den anderen als Ursache allen Übels verteufelt. Gerade der Begriff der Freiarbeit  ist bestens geeignet, Missverständnissen Tür und Tor zu öffnen. Die Konnotation von "frei" lässt nur zu oft (und manchmal auch zu gern und manchmal sicherlich nicht zu Unrecht!) Assoziationen von "freizügig", von "drunter und drüber" aufkommen: Da kann wohl jeder machen, was er will, da wird eben doch bloß gespielt und nichts Richtiges gelernt!

Natürlich gibt es Formen sogenannten offenen Unterrichts, die einem zu Recht die Haare zu Berge stehen lassen, in denen Selbstständigkeit mit Regellosigkeit verwechselt wird. Natürlich gibt es Projekte, deren Ergebnisse banal sind, Projektunterricht, in dem nicht gelernt, sondern gegammelt wird. Es gibt Freiarbeit mit viel Freiheit und wenig Arbeit. Und es gibt traditionellen Frontalunterricht, in dem viel geredet und wenig gelernt wird nach dem Motto "wenn alles schläft und einer spricht ..." 
 

Bauchschmerzen:

Nicht zuletzt deshalb haben nach wie vor viele Lehrerinnen und Lehrer heftige Bauchschmerzen mit dem selbstständigen Lernen. Die Notwendigkeit wird zwar eingesehen, aber andererseits kennt man doch seine Pappenheimer: Petra und Susanne haben gestern in der Freiarbeit schon wieder die ganze Zeit über die letzte Folge von Verbotene Liebe gequatscht, statt sich mit den Arbeitsblättern zum simple past zu beschäftigen! Oder Marco und Kevin: Denen kann man doch kein Lösungsblatt zur Selbstkontrolle in die Hand geben! Die würden doch alles einfach abschreiben und nie etwas dabei lernen. Und dann diese Unruhe in der Klasse. Dabei kann man doch nicht lernen! Und was ist mit dem Stoff? Kann man sich bei all der Stofffülle so einen Luxus wie Freiarbeit überhaupt noch leisten? Es hilft doch nichts, das Lehrbuch muss schließlich geschafft werden! Bleiben nicht bei der selbständigen Arbeit zu viele Fehler unbemerkt, die sich dann einschleifen und nur mühsam wieder zu beheben sind?

Eine Menge berechtigter Einwände. Und es stimmt: Manchmal erfordert das Ertragen von Unruhe im Klassenraum und von Unsicherheit, ob die Schülerinnen und Schüler wirklich gearbeitet oder nur "geschwatzt" haben, viel Geduld. Und so manches Mal werden die Bauchschmerzen darüber, ob der eingeschlagene Weg richtig ist, so groß, dass man geneigt ist abzubrechen und doch lieber schnell in den sicheren Hafen des vertrauten Frontalunterrichts zurückzukehren. Aber es gibt bessere Wege.

Was gegen Bauchschmerzen hilft:


Vertrauen in sich und die Schüler entwickeln: 

Es macht wenig Sinn, es mit Formen des selbstständigen Lernens zu versuchen, wenn man von der didaktischen Intention nicht wirklich überzeugt ist. Es ist nicht möglich, selbstständiges Lernen erfolgreich im Unterricht zu praktizieren und heimlich an dessen Sinn oder Nutzen zu zweifeln. Es ist schwierig, selbstständiges Lernen "mal auszuprobieren" oder anzubieten, weil es "in" ist oder empfohlen oder gar vorgeschrieben wird. In all diesen Fällen werden einen erste Schwierigkeiten aus der Bahn werfen. Dazu gehört auch, dass mitnichten alle Schülerinnen und Schüler sofort vom selbstständigen Lernen begeistert sind. Viele merken schnell, dass selbstständiges Lernen – sofern es ernsthaft und mit Anspruch betrieben wird – keineswegs bloß "frei" ist, sondern durchaus anstrengend. Manchmal viel anstrengender als mancher Frontalunterricht, in dem man eher auch mal abschalten kann! 


Den Schülerinnen und Schülern den Weg plausibel begründen:

Einerseits strahlt diese eigene Überzeugung auf die Schülerinnen und Schüler aus und vermag, sie –  wie in jedem guten Unterricht – mitzureißen. Andererseits erleichtert es die Arbeit ungemein, wenn selbstständiges Lernen nicht einfach verordnet, sondern der Weg und die didaktische Absicht plausibel begründet werden. 


Selbstständiges Lernen braucht klare Regeln:

Einige klare Regeln, die mit den Schülerinnen und Schülern vereinbart werden und die für sie ebenso gelten wie für die Lehrerin oder den Lehrer, bilden die Vorausetzung erfolgreicher selbstständigerArbeit. Zum Beispiel: Weil beim selbstständigen Arbeiten auch gesprochen wird, muss jeder leise sprechen. Zum Beispiel: Was genau geschieht mit Arbeitsergebnissen? Werden sie in ein Heft geschrieben (was zu bevorzugen ist!) oder auf das Arbeitsblatt? Wie genau erfolgt die Ergebniskontrolle und die Selbstkontrolle? Wichtig ist es, mit den Schülerinnen und Schülern zu besprechen, was es heißt zusammenzuarbeiten, sich gegenseitig zu helfen, zu fragen und ohne Besserwisserei zu korrigieren. Und nicht zu vergessen: Was geschieht, wenn Regeln dauernd überschritten werden? Hier darf der Lehrer oder die Lehrerin nicht die Verantwortung scheuen, u.U. auch deutliche Konsequenzen zu zeigen, die ebenfalls vorher mit der Klasse besprochen worden sind! 


Regelmäßiges Feedback:

Es lohnt, sich immer wieder Zeit für Feedback zu nehmen zum Beispiel: 

· Welche Aufgaben waren besonders interessant, welche langweilig, welche schwierig, welche (zu) einfach? 

· Wie hat es mit den Regeln geklappt? Diese Frage kann auch von wechselnden Schülern oder Schülerinnen beantwortet werden, die dafür mit besonderen Beobachtungsaufgaben betraut wurden. 

· Habe ich mich selbst an die Regeln gehalten? Was müssen  wir verändern oder verbessern? 

· Wie gut und konzentriert habe ich heute gearbeitet? Was ist zu verbessern, damit ich besser und konzentrierter arbeiten kann? 

Der Lehrer oder die Lehrerin sollte darauf achten, dass Feedback immer erst den Blick auf Gelungenes richtet und dass Kritik konstruktiv formuliert wird. Also nicht, was war schlecht, sondern, was gibt es wie zu verbessern? 


Austausch mit Kolleginnen und Kollegen:  

Last but not least: Es macht keinen Sinn, vorhandene Bauchschmerzen  unter den Teppich zu kehren! Auch wenn es nicht für jedes Problem sofort eine Lösung gibt: Manchmal tut es einfach gut, die eigenen Zweifel bloß auszusprechen. Am besten gegenüber Kolleginnen und Kollegen, die  von der Richtigkeit des Weges einerseits überzeugt sind und dennoch selbst immer wieder Fragen haben!

Die eigene Rolle als Lehrer oder Lehrerin in der Weise zu verändern, dass man sich selbst im Unterricht als "Be-lehrer" stärker zurücknimmt - das geht vielleicht nicht ohne Bauchschmerzen ab! Aber es lohnt sich, sich damit auseinanderzusetzen – nicht zuletzt, weil man hinterher oft zufriedener aus dem Unterricht kommt als vorher!
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